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tta<t)tvag IV.

Urteile ü&er Henggers Derfyalten am
2. X^ember \8\%.

Die mannhafte Haltung Xenggers in ber Komiteeft^ung oom
2. Desember (8(4, finbet ibjre (Erflärung in feiner feften Überzeugung,

baf er bas gaii3e Aargauer Polf gefdjloffen bjinter fidj tjabe unb gegen

fidj burdjaus nidjt bas Berner Polf, fonbern nur bie regierenbe Kafte
ber bernifdjen f^auptftabt. Uîan barf fogar annehmen, baf bie grofe
Hîebjrbjeit bes SdjroeÌ3er Polfes auf Seiten Xenggers ftanb, unb roenn
ber IDille biefes Polfes hätte 5um Ausbrud fommen fönnen, fo roäre

ber (Entfdjeib ber auswärtigen Utädjte überflüffig gewefen. Das fagt,
allerbings nur mittelbar, aud) ber Sdjlufberidjt bes Kongref»Komitees;
mit ben IDorten:

„Als bie oerbünbeten Armeen in bie Sdjwei5 5ogen, würbe bie

Uîebiationsafte oernidjtet. Die Abgeorbneten ber alten Kantone, Bern

ausgenommen, trafen am 29. De3ember (8(5 in Zürich eine freie

Übereinfunft unb festen barin bie ©ruublage iljres neuen eibgenöfftfdjen
Pereines feft, inbem fte einmütig anerfannten: ben ©runbfate. bes

Beftanbes ber neuen Kantone unb ben : feine Untertanenlänber rnebjr

3U3ulaffen. Diefer feierlidje Aft war ber gefet5tnäfige unb
edjte Ausbrud bes Polfsroillens. (Er entfprad) am heften
ben U)ünfd)en unb ben 3>ttereffen ber Beroob)ner ber alten
unb ber neuen Kantone."1

IDäb)renb ber gan3en fritifdjen £eit wax benn aud) Xengger oon
ber ©eroifb)eit burdjbrungen, baf im Kriegsfalle ber (Entfdjeib halb

5U ©unften bes Aargaus unb ber Xedjtsgleidjbjeit cntfdjieben fein
roerbe. Darum fdjrieb er am 28. 3ult (8(4. an £abjarpe: „3ch felje

nur ein Uîittel, um ans <§iel 3U gelangen: man ernenne eine Kon»

fulta, bie unter 3^?rer £eitung bie Perfaffung entwirft, unb erfläre,

baf bie Uîadjte bie Sd)wei5 nur in biefer IDeife fonftituiert anerfennen.

©ber man rufe bie Uîinifter aus ber Sdjwei3 ab, mit ber (Erflärung,
baf man uns uns felbft überläft unb erft roieber in Be3iebjungen 3U

1 Klüber V 269.

Nachtrag IV.

Urteile über Renggers Verhalten am
2. Dezember ^8^.

Die mannhafte Haltung Renggers in der Aomiteesitzung vom
2. Dezember (81.4 findet ihre Erklärung in seiner festen Überzeugung,

daß er das ganze Aargauer Volk geschlossen hinter sich habe und gegen

sich durchaus nicht das Berner Volk, sondern nur die regierende Aaste

der bernischen Hauptstadt. Alan darf sogar annehmen, daß die große

Wehrheit des Schweizer Volkes auf Seiten Renggers stand, und wenn
der Wille dieses Volkes hätte zum Ausdruck kommen können, so wäre
der Entscheid der auswärtigen Wächte überflüssig gewesen. Das sagt,

allerdings nur mittelbar, auch der Schlußbericht des Aongreß-Aomitees;
mit den Worten:

„Als die verbündeten Armeen in die Schweiz zogen, wurde die

Wediationsakte vernichtet. Die Abgeordneten der alten Aantone, Bern

ausgenommen, trafen am 29. Dezember (8(3 in Zürich eine freie

Ubereinkunft und fetzten darin die Grundlage ihres neuen eidgenössischen

Vereines fest, indem sie einmütig anerkannten: den Grundsatz des

Bestandes der neuen Aantone und den: keine Antertanenländer mehr
zuzulassen. Dieser feierliche Akt war der gesetzmäßige und
echte Ausdruck des Volkswillens. Er entsprach am besten
den Wünschen und den Interessen der Bewohner der alten
und der neuen Aantone."'

Während der ganzen kritischen Zeit war denn auch Rengger von
der Gewißheit durchdrungen, daß im Ariegsfalle der Entscheid bald

zu Gunsten des Aargaus und der Rechtsgleichheit entschieden sein

werde. Darum schrieb er am 23. Juli (8(4, an Laharpe: „Ich sehe

nur ein Wittel, um ans Siel zu gelangen: man ernenne eine Aon-
sulta, die unter Ihrer Leitung die Verfassung entwirft, und erkläre,

daß die Wächte die Schweiz nur in dieser Weise konstituiert anerkennen.

Bder man rufe die Winister aus der Schweiz ab, mit der Erklärung,
daß man uns uns selbst überläßt und erst wieder in Beziehungen zu

' «Inder V 2e?.
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uns treten roirb, wenn roir fonftituiert ftnb. 3m einen roie im anbern

^all roerben wir in adjt Tagen fertig fein."1
Die i'lufcrung, baf ber Aargau nur ber ©cwalt weidjcit werbe,

war uid)t oom Augenblid eingegeben, fonbern bie ^rudit reifer
Überlegung. Das erftefjt man aus Kenggers Brief oom (6. IDintcr»
monat (8(4 an bie Xegierung, worin er fagt, baf er biefe Erflärung
bei anbcrcr ©elegcubjeit unb auch in ber Denffchrift 511 fjaitben IDeffen»

bergs abgegeben Ijabe.2

Aüerbings machte fte auf einige Hîitglieber bes Komitees einen

unangenehmen (Einbrud; um fo iiieljr, als fonft bie fdjroeijerifdjen
©efanbtcu burchaus nicht eine foldje Spradje füfjrten. Darum äuferte
auch £orb Steroart fein (Erftauncn barüber, baf ber Aargau es wagen
wolle, fich einem Kongrefbefchluffe nicht 3U fügen, wenn er nidjt 311

feinen ©uufteit laute. Der preufifdje Pertreter W. oon fjumbolbt
würbe oon Xenggers Spradje ebenfalls unangenehm berührt, wie
biefer in einem prioaten Briefe oom 3euncr \S\ö mitteilt.3 Am
9. 3a"uar (8 \5 fjatte nämlich Xengger an einem Uîittageffcn beim

^ürften 0011 f}arbenbcrg mit W. von f}umbolbt eine Uutcrrebutig.
£eteterer fagte, Xengger fönne für feinen Kanton gati3 rufjig fein.

„Die Uîadjte fönnten, oljne eine ©cwalttätigfeit 5U begeljeti, ttidjts
an bem ©ebiet anbern ; Xengger habe fidj ja h/ierüber mit einem

foldjeu Hadjbrud erflärt, baf bie Uîadjte, wenn fte fich nicht bie

gröfte Unparteilidjfcit würben 311m ©efcte_ gemacht haben, es hätten
übel finben fönnen."

Xengger bemerft bic3u : „3d) muf geftebett, baf mir bies lerjlcre,
in etwas uaioe ©eftänbnis nidjt unerfreulich war, inbem es mir ben

Troft gab, 311 benfen, baf idj hier bodj nidjt gaii3 ein umiütecr Knecht

getoefen bin."3
Uîan ftcljt, baf Xengger audj längere J)eit nadj jener etttfehei»

benbeit SiÇung fidj nidjt einer Unbefoiutciiljcit 311 jciljen hat, fonbern
nach roie oor über3eugt ift, richtig gebanbelt ju Ijaben.

Die Pertreter ber Uîadjtc faften benn aud) bie Erflärung Xenggers
burdjaus nidjt als berechnete ^lunferei auf. Das roar ja fd)on aus
Xüdfidjt auf beffen ernftljaftes U)cfen ausgefdjloffen. <?>ubcm wuften
fie, baf bie tatfäcblidjcu Perhältniffe ber Erflärung entfpradjeu. Darum

1 lüybler I 3(4; ©edjsli II (45.
- Btiefwecbfel Ht. (4 S. 47; Ht. 67 S. (34 f.; (42.
3 JDybler II 207.
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uns treten wird, wenn wir konstituiert sind. Im einen wie im andern

Fall werden wir in acht Tagen fertig sein."'
Die Äußerung, daß der Aargau nur dcr Gewalt weichen werde,

war nicht vom Augeitblick eingegeben, fonderli die Frucht reifer
Überlegung. Das ersieht man aus Renggers Brief vom (6. Mntcr-
monat (3(4 an die Regierung, worin er sagt, daß er diese Erklärung
bei anderer Gelegenheit und auch in dcr Denkschrift zu Händen U)cssen-

bergs abgegeben habe.^

Allerdings machte sie auf einige Mitglieder des Komitees einen

unangenehmen Eindruck; um so mehr, als sonst die schweizerischen

Gesandten durchaus nicht eine solche Sprache führten. Darum äußerte
auch Lord Stewart sein Erstaunen darüber, daß dcr Aargau es wagen
wolle, sich einem Aongrcßbcschlussc nicht zu fügen, wenn er nicht zu

scincn Gunsten laute. Der preußische Vertreter N). von Humboldt
wurde von Renggers Sprache ebenfalls unangenehm berührt, wie
dieser in einem privaten Briefe vom Ienner (8(5 mitteilt." Am
y. Januar (3(5 hatte nämlich Rengger an einem Mittagessen beim

Fürsten von Hardenberg mit N). von Humboldt eine Unterrcdung.
Letztercr sagte, Rengger könne für seinen Aanton ganz ruhig sein.

„Die Mächte könnten, ohne eine Gewalttätigkeit zu begehen, nichts

an dem Gebiet ändern; Rengger habe sich ja hierüber mit einem

solchen Nachdruck erklärt, daß die Mächte, wenn sie sick nickt die

größte Unparteilichkeit würden zum Gesetz gemacht haben, es hätten
übel finden können."

Rengger bemerkt Kiezu: „Ich muß gestehen, daß mir dies letztere,

in etwas naive Geständnis nicht unerfreulich war, indem es mir den

Trost gab, zu denken, daß ich hier doch nicht ganz ein unnützer Aneckt
gewesen bin.""

Ulan sieht, daß Rengger auch längere Zeit nach jener entscheidenden

Sitzung sich nicht einer Unbesonnenheit zu zeihen hat, sondern

nach wie vor überzeugt ist, richtig gehandelt zu haben.
Die Vertreter dcr Mächte saßten denn auch die Erklärung Renggers

durchaus nicht als berechnetc Flunkerei auf. Das war ja schon aus
Rücksicht auf dessen ernsthaftes N)csen ausgeschlossen. Zudem wußten
sie, daß die tatsächlichen Verkältnisse der Erklärung entsprachen. Darum

' wydler I z,q; Bechsli II i^z,
° Briefwechsel Nr, 1,4 S, 47; Nr, s? S, I.Z4 f.; ;^2.
- wydler II 207,
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tourbe biefe ein ©runb für ben (Entfdjeib, ber oollftänbig 3U ©uiiften
bes Aargaus fiel. Wit feljen bas aus bem Scblufbericbte bes Komitees

für bie fdjroei3erifdjeu Angelegenheiten ; aus ber Stelle unter bem Titel:
fragen, roeldje bie Sdjroei5 teilen:

„Die ©ebietsanfprüd)e beruhen auf bem ©runbfatje bes frübjern,

redjtmäfig erroorbcuen Befttees. Uîan b)ält biefem ©runbfate entgegen,

baf bie neuen Kantone fd)on feit mehreren 3ahren im Befitse bes

ocrlangten ©ebietes ftebjen; baf biefer Befite burdj bie aufpredjenbeti
Kantone felbft anerfannt rourbe; baf Xuflanb, Preufen unb ©ftreidj
beffen Behauptung burd) ih.rc Uîinifter 5iigefid)ert haben; baf biefe

guficherung burd) bie Übereiiifunft oom 29. De5ember (8(3 geftütet

roirb; baf bie oorgefd)lagenen Xüderftattungcn bie neuen Kantone
unter bie ©eroalt ber alten brächten; unb fd)Iieflid), baf bas

Polf, roenigftens bas bes Aargaus, entfd)loffen ift, fidj ben»

felben (ben Xüderftattungen) nidjt 3U unterwerfen.1
Trotebem bjaben bie ©efdjidjtsfdjreiber bas Auftreten Xenggers

ungleich, 3um Teil abfällig beurteilt. £et5tcres gilt befonbers oom
©rafen oon ^laffan; in feinem breibänbigen IDerfe über ben IDiener

Kongref ((829) ftebjt er gait5 auf ber Seite Berns. (Er nennt 5war
bie ©rünbe, bie ^eerleber für bie U)ieberoereinigung bes Aargaus mit
Bern anfübjrte, ausführlich., oerfdjweigt aber beffen Suferung, bas

Patrijiat fei gerne bereit, bie IDeifungen ber auswärtigen Uîadjte
über bie neue Perfaffung anjunefjmen. Über Xenggers Darlegung
bagegen gefjt ^affan 9an5 fur3 bjinweg unb oerweilt nur länger bei

ber Bemerfung, bas Aargauer Polf werbe ftd) nur ber ©ewalt fügen,
wenn ber Kongref einen (Eingriff in fein ©ebiet mache. Da3u fagt
^laffan: „Diefer fyanq 3um IDiberftanb atmete reoolutionären ©eift,
beffen ï?e£ereten (brouillons) ftd) fo febjr geltenb 3U macbjen wiffen,
um ein3ufdjüd)tern, war aber burdjaus nidjt gefäfjrlidj, wenn man
bie fdjroadjen Uîittel bes Aargaus bebenft. Unb roenn biefer Kanton
nid)t mit bem bernifdjen oereinigt rourbe, fo gefdjab) bas aus an»
bem ©rünben, als benen, bie feiner Hetgung 3um U)iberftanbe ent»

fprangen."2
^laffan roeif jebod) felber bie anbern ©rünbe, bie ben Kongref

bei feinem (Entfdjeibe über ben Aargau geleitet bjaben follen, nidjt 3U

1 Klüber V 272 f.; cgi. aud) a. a. <D. S. (90.
2 (Raxis, Gaétan, comte de Flassan) Histoire du congrès de Vienne.

3 t. Paris M. DCCCXXIX. T. II p. 60.
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wurde diese ein Grund für den Entscheid, der vollständig zu Gunsten
des Aargaus fiel. Wir sehen das aus dem Schlußberichte des Aomitees

für die schweizerischen Angelegenheiten; aus der Stelle unter dem Titel:
Fragen, welche die Schweiz teilen:

„Die Gebietsansprüche beruhen auf dem Grundsatze des frühern,
rechtmäßig erworbenen Besitzes. Wan hält diesem Grundsatz entgegen,

daß die neuen Aantone schon seit mehreren Iahren im Besitze des

verlangten Gebietes stehen; daß dieser Besitz durch die ansprechenden

Aantone selbst anerkannt wurde; daß Rußland, Preußen und Ostreich
dessen Behauptung durch ihre Winister zugesichert haben; daß diese

Zusicherung durch die Ubereinkunft vom 2g. Dezember (8(3 gestützt

wird; daß die vorgeschlagenen Rückerstattungen die neuen Aantone
unter die Gewalt der alten brächten; und schließlich, daß das
Volk, wenigstens das des Aargaus, entschlossen ist, sich

denselben (den Rückerstattungen) nicht zu unterwerfen.'
Trotzdem haben die Geschichtsschreiber das Auftreten Renggers

ungleich, zum Teil abfällig beurteilt. Letzteres gilt besonders vom
Grafen von Flassan; in seinem dreibändigen Werke über den Wiener

Aongreß ((829) steht er ganz auf der Seite Berns. Er nennt zwar
die Gründe, die Zeerleder für die Wiedervereinigung des Aargaus mit
Bern anführte, ausführlich, verschweigt aber dessen Äußerung, das

Patriziat sei gerne bereit, die Weisungen der auswärtigen Wächte
über die neue Verfassung anzunehmen. Uber Renggers Darlegung
dagegen geht Flassan ganz kurz hinweg und verweilt nur länger bei

der Bemerkung, das Aargauer Volk werde sich nur der Gewalt fügen,
wenn der Aongreß einen Eingriff in sein Gebiet mache. Dazu sagt

Flassan: „Dieser Hang zum Widerstand atmete revolutionären Geist,
dessen Hetzereien (brouillons) sich so sehr geltend zu machen wissen,

um einzuschüchtern, war aber durchaus nicht gefährlich, wenn man
die schwachen Wittel des Aargaus bedenkt. Und wenn dieser Aanton
nicht mit dem bernischen vereinigt wurde, so geschah das aus
andern Gründen, als denen, die seiner Neigung zum Widerstande
entsprangen." ^

Flassan weiß jedoch selber die andern Gründe, die den Aongreß
bei seinem Entscheide über den Aargau geleitet haben follen, nicht zu

' Alüber V 272 f.; vgl. auch a. a. V. S. 1.9«.
2 (lìsxis, Osëtsn, comte cle ?Issssn) histoire clu coriZrès cle Vienne.

Zt. ?sris occcxxix. n p. 6«.
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nennen. Unb gerabe bie Erroägungeii bes Kongreffes bcrüdftdjtigen
ja ben ©ruiib, baf fidj ber Aargau nur ber ©eroalt uitterroerfeit
roerbe. Solche aber roollten bie Hlächte nidjt anroenbcn, wie fie auch,

ben Ausbruch, eines innern Krieges in ber Sdjweis oerbjinbcrn wollten.
Der IDibcrftaub bes Aargaus gab bemnad) ben Ausfdjlag. Das er»

gibt fid) fogar aus ^laffans Darftelluug. Denn er erjäblt ' oon bent

Porfd)lage ^raufreicbjs ju ©unften bes Kantons ©enf. Darnach wollte
bie föniglid)e Xegierung einen Teil ber £anbfdjaft ©er an ©enf ab»

treten; bagegen follte bie IDaabt bas Dappental mit feinen 550 Seeien

^raufreidj überlaffen unb bafür oon biefem Teligny mit 4,00 Seelen

empfangen. Diefen Abtaufch fnüpfte jebodj ^ranfreidj an bie Be»

bingung, baf Bern roieber in ben Beftte. bes Aargaus gelange. 3n
ber Komitee=Siteuug oom (5. De3cmbcr 30g aber ber Pertreter ^ranf»
rctdjs biefen Porfcblag 5urüd, mit ber Begrünbuug: ^ranfreidj unb
©ftreidj hätten geglaubt, ben ^uftanb ber Dinge in ber Sdjwei3 bem

frühem meh/r 5U nähern unb bie Ungcredjtigfeiteti, bie 3umal bem

Kanton Bern burd) bie Xeoolution angetan worben feien, roieber gut
3U machen. (Eine reifliche (Ertoägung habe jebod) ge3cigt, baf bie

erfte Bebingung für bie IDieberberftellung ber Xufje in ber Schroei3
bie UnoerIetelid)feit ber {() Kantone fei. Hadjbem biefe Anftdjt bie

aller Uîadjte geroorben fei, fomite fidj ^ranfreidj um fo ebjer babei

beruhigen, roeil ber Kanton Aargau erflärt habe, baf ihn nur ©c»

roalt 3U ©ebietsabtretuugen beftitimieu fomite.1

Por bem IDillen ber Pölfcr befunbet ein auberer 5eitgenöffifd)er
©cfdjid)tsfd)reiber, de Pradt, meljr Achtung, als ber ©raf ^laffan.
de Pradt2 tabelt es, baf ber Kongref ben Abtretungen unb Per»

ciniguiigcu oou Pölferu nicht einen Tbjarafter ber ©röfe unb bes

Abels gegeben f)abe, ba ja biefe Abtretungen immer eine geljäffige
unb roiberroärtige Seite Ijätten.

„Uîan Ijat roährenb brei (f.) gainer Uîonate oon nichts anberem

als oon arithinetifdjen Sdjäteungcn reben tjöreit, roeldje bie aller»

niebrigfien für bas ©efdjledjt ber Uîenfdjen ftnb Diefe Perletjung

1 T. II p. 6(—63. Die Darftelluug Jlaffans entfpridjt in biefem punftc ben

2lftcn: Klüber V 2(5 f., 224 f.
2 (M. de Pradt) Du Congrès de Vienne. Sec. édition. A Paris 1815;

pag. 116—118. Über ben listener Kongteg. 2lus bem Jtat^öfifchen iiberfctjt.
(Eeutfd)Iaiib (8(6. 2.8b S. 84.
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nennen. Und gerade die Erwägungen des Kongresses berücksichtigen

ja den Grund, daß sich der Aargau nur der Gewalt unterwerfen
werde. Solche aber wollten die Wächte nicht anwenden, wie sie auch
den Ausbruch eines innern Arieges in der Schweiz verhindern wollten.
Der Widerstand des Aargaus gab demnach den Ausschlag. Das
ergibt sich sogar aus Flassans Darstellung. Denn er erzählt' von dem

Vorschlage Frankreichs zu Gunsten des Aantons Genf. Darnach wollte
die königliche Regierung einen Teil der Landschaft Ger an Genf
abtreten; dagegen sollte die Waadt das Dappental mit seinen 350 Seelen

Frankreich überlassen und dafür von diesem Telignv mit 400 Seelen

empfangen. Diesen Abtausch knüpfte jedoch Frankreich an die

Bedingung, daß Bern wieder in den Besitz des Aargaus gelange. In
dcr Aomitee-Sitzung vom (3. Dezember zog aber der Vertreter Frankreichs

diesen Vorschlag zurück, mit dcr Begründung: Frankreich und
Ostreich hätten geglaubt, den Zustand der Dinge in der Schweiz dem

srühern mehr zu näbern und die Ungerechtigkeiten, die zumal dem

Aanton Bern durch die Revolution angetan worden seien, wieder gut
zu machen. Tine reifliche Trwägung habe jedoch gezeigt, daß die

erste Bedingung für die Wiederherstellung der Ruhe in der Schweiz
die Unverletzlichkeit der (9 Aantone sei. Nachdem diese Ansicht die

aller Wächte geworden sei, könnte sich Frankreich um so eher dabei

beruhigen, weil der Aanton Aargau erklärt habe, daß ihn nur
Gewalt zu Gebietsabtretungen bestimmen könnte.'

Vor dem Willen der Völker bekundet ein anderer zeitgenössischer

Geschichtsschreiber, cle ?raclt, mehr Achtung, als der Graf Flassan.
cle l^racit^ tadelt es, daß der Aongreß den Abtretungen und

Vereinigungen von Völkern nicht einen Tharakter der Größe und des

Adels gegeben habe, da ja diese Abtretungen immer eine gehässige

und widerwärtige Seite hätten.

„Wan hat während drei <s.) ganzer Wonate von nichts anderem
als von arithmetischen Schätzungen reden hören, welche die aller-
niedrigsten für das Geschlecht der Wenschen sind Diese Verletzung

' 1°, II p, ei,—6Z, Die Darstellung Flassans entspricht in diesem Punkte den

Akten: «lüber V 2,S f., 22q f.
- <N. cle ?rs6t) Du t^onArès cle Vienne. Zec, édition, ?sris isiz:

PSA. n6—iiö. Über den Wiener Kongreß. Aus dem Französischen übersetzt.

Teutschland >,s» 2, Bd S. SH.
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ber IDürbe bes Hîenfdjen unb ber Hationalredjte bjat bas ©efüljl oon
beiben lebenbiger gemadjt 3n°ero man nadj Seelen säbjte, hat
man ben ebelften Teil bes Hîenfdjen als ben materiellen ©egenftanb
ber unebelften Sadje, nämlich, ber Beftimmung 3U eines anbern ©e»

braudj, bargeftellt. So hat bann bie Xeoolution, bie mit ber Stimm»

gebung nadj Köpfen anfing, geenbigt mit ber Perteilung ber Seelen."

Als be Prabt biefe ©ebanfen nieberfd)rieb, hat er jebenfalls nidjt
an ben Aargau gebadjt. Aber fie ftnb bie treffenbfte Xedjtfertigung
bes aargauifdjen Polfes, bas fidj nidjt als eine Sdjaffjerbe oerf)anbeln
laffen roollte, fonbern ftd) für feine unoeräuferlidjen Uîenfdjeitredjte
roehrte.

Der forgfältig abroägcnbe, liberale ©efd)id)tsfd)reiber ©eroinus
ftellt in feiner ©efdjidjte bes (9- 3aljrbjunberts1 ben Perlauf ber

SdjweÌ3er Angelegeiifjeiten wäljrenb bes Kongreffes einläflidj unb

gaii3 fadjgemäf bar. Aber audj er beurteilt Xenggers Auftreten ab»

fällig mit ben Woxten : „Xengger burfte fidj felbft unoorftdjtige Aufe=

rungen erlauben." Das bejieljt fidj 3weifelIos auf bie Siteung oom
2. Dejember. Der Briefwedjfel 3eigt jebodj, baf Xengger mit ruljiger
Überlegung Ijanbelte. Wenn bie Selbftänbigfeit eines Polfes in ^rage
ftebjt, ift jebenfalls bie offene IDillensäuferung bie befte Diplomatie.

Der Briefwedjfel 3wifdjen ber Xegierung unb itjrem Pertreter
erweist bie Xidjtigfeit bes Urteils, bas T. £)ilty über ben Porgang
oom 2. De3ember abgegeben. (Er bemerft über bas Auftreten £a»

bjarpes unb Xenggers in ber Siteung oom 2. De3ember: „<£s ift aus
beni Protofolle2 felbft erfid)tlid), baf bie Spradje biefer Abgeorbneten
einen etwas feftern, nationalen Ton gefjabt fjaben muf, als bie ber

bistjer angehörten (Eibgenoffen." hierauf füb)ri ^ilty bie Stelle an,
in ber bas (Erftaunen Stewarts über Xenggers (Erflärung niebergelegt

ift, unb fagt bann: „Das Protofoll ber fünften Siteung oom (0. De»

5ember3 entbjält als fidjtbares Xefultat bjieoon 3unädjft bie infjalts»
fdjweren IDorte: On est convenu de prendre l'intégrité des XIX
cantons pour principe fondamental.4 (Ein Uîanneswort hat mit»

unter bodj nodj feine IDirfung, audj an Konferen3tifdjen."

1 Baub I (95.
2 Der eierten Sitjung; Klüber V 2((; cgi. Ht. 5( bes Bttefwedjfels.
3 Klübet V 2(2.
4 ITTan ift übeteingefommen, bie Uncetlc^lidjfeit bet (9 Kantone 3ur CStunb-

lage 311 tnadjen.

Nachtrag IV. ^75

der Würde des Menschen und der Nationalrechte hat das Gefühl von
beiden lebendiger gemacht.... Indem man nach Seelen zählte, hat
man den edelsten Teil des Menschen als den materiellen Gegenstand
der unedelsten Sache, nämlich der Bestimmung zu eines andern
Gebrauch, dargestellt. So hat dann die Revolution, die mit der Stimm-
gebung nach Röpsen ansing, geendigt mit der Verteilung der Seelen."

Als de pradt diese Gedanken niederschrieb, hat er jedenfalls nicht

an den Aargau gedacht. Aber sie sind die treffendste Rechtfertigung
des aargauischen Volkes, das sich nicht als eine Schafherde verhandeln
lassen wollte, sondern sich für seine unveräußerlichen Menschenrechte

wehrte.
Der sorgfältig abwägende, liberale Geschichtsschreiber Gervinus

stellt in seiner Geschichte des (9- Jahrhunderts' den Verlauf der

Schweizer Angelegenheiten während des Rongresses einläßlich und

ganz sachgemäß dar. Aber auch er beurteilt Renggers Auftreten
abfällig mit den Worten: „Rengger durfte sich selbst unvorsichtige

Äußerungen erlauben." Das bezieht sich zweifellos auf die Sitzung vom
2. Dezember. Der Briefwechsel zeigt jedoch, daß Rengger mit ruhiger
Überlegung handelte. Wenn die Selbständigkeit eines Volkes in Frage
steht, ist jedenfalls die offene Willensäußerung die beste Diplomatie.

Der Briefwechsel zwischen der Regierung und ihrem Vertreter
erweist die Richtigkeit des Urteils, das T. Hilty über den Vorgang
vom 2. Dezember abgegeben. Tr bemerkt über das Auftreten La-

harpes und Renggers in der Sitzung vom 2. Dezember: „Ts ist aus
dem Protokolle ^ selbst ersichtlich, daß die Sprache dieser Abgeordneten
einen etwas festern, nationalen Ton gehabt haben muß, als die der

bisher angehörten Eidgenossen." Hierauf führt Hilty die Stelle an,
in der das Erstaunen Stewarts über Renggers Trklärung niedergelegt
ist, und sagt dann: „Das Protokoll der fünften Sitzung vom (0.
Dezember" enthält als sichtbares Resultat hievon zunächst die

inhaltsschweren Worte: On est convenu cle prendre l'intëzzritê des XIX
cantons pour principe fondamentali Tin Manneswort hat
mitunter doch noch seine Wirkung, auch an Ronferenztischen."

' Band I
2 Der vierten Sitzung; Klüber V 2,,; vgl. Nr. s, des Briefwechsels.
5 Klüber V 2,2.
^ Man ist übereingekommen, die Unverletzlichkeit der ,9 Kantone zur Grundlage

zu machen.
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ferner fügt f}ilty in ber Anmerfitiig ben erften Teil ber Denf»

fdjriftx bei unb bemerft ba3u :

„Audj bas bem Protofoll beigelegte Uîémoire oom 5. De3embcr

hat biefe eble unb ftolje Xengger'fdjc Spradje, bie ber Kongref wenig»
ftens oon biefer Seite, wenn nidjt oon ben Pertretern ber alten Eib»

genoffcnfdjaft, hören mufte unb welche bie ©bjren bes citglifdjen £orbs
fo empfinblidj berührte." —

„Heben Xengger ocrfdjwiubct £aljarpe oollftänbig ; er erflärt ftdj
namens bes Kantons IDaabt bereit, ben Teil ber ehemaligen englifdjen
^onbs bes Kantons Bern, roeldje bei einer Teilung auf IDaabt treffen

würben, für bie Entfd)äbiguug ehemaliger Befiteer oon ^eubalredjten
unb ben allfäüigeu Xeft für fromme Stiftungen unb Sdjulen 311 oer»

wenbeti ; in ber Abftdjt, bie englifdje Xegierung 311 befriebigen, bie

bem Kanton U)aabt feinen Anteil au ben in Englanb augelegten

Kapitalien nicht bcjaljlert wollte. — Uîan fteht baraus, baf (Englanb
fich bamals nodj als Schiilbner ber alten2 Berner Xegierung fühlte.
Um fo nötiger war bie fefte Spradje bes heften Eibgetioffcu ber

bamaligen Ó5eit,2 ber nodj lange nicht tjiureicbenb befannt unb

geroürbigt ift."3
f)ie5u muf nod) angemerft toerben, baf aus mcljreren ^eugiiiffen

bie gelegentliche Hadjgicbigfcit £af)arpcs erftd)t[ich ift. So fdjrcibt
Stapfer am 7. September 18^4 an ^eer: „£jöchft roid)tig ift, baf
Xengger £at)arpen beftänbig 3m- Seite ftebje. Er hat orbentlidje Tin*

fälle oon Uiutlofigfeit unb Efel gegen unfere Angelegenheiten, bie

nur oorübergeljeub ftnb, roenn iljm ein ^reunb, ber fein Zutrauen
hat, in (Erinneruttg bringt, roas er feinem Paterlanbe unb fidj felbft

fdjulbig ift. Uîan muf ihm aber mit (Energie begegnen. Unter ben

Troftgrüubeii, bie midj an bem citblidjen glüdlicben Ausgange ber

Sache unferer ^reifyeit 311 oerjioeifeln abgalten, ift bie Betrachtung
über bie wohltätige Jügung ber Porfeljung, rooburd) ben leteten

IDintcr Xengger uub biefen ^rühling ich gerabe in ben entfeheibenbeu

Uîomenten feine Zweifel unb feine Stimmung befämpfen unb feine

Sdjritte leiten fönnten."4

1 Hr. 20 bes Brtefwedjfels, S. 60.
- fjüty bat biefe Stelle im Drucf b.crt>otgcb,obeu.
s ßiltys 3ahtbudj II 504—306.
i IPybler II (79; cgi. aud; a. a. ©. (68 f.; (73.
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Ferner fügt Hiltv in der Anmerkung den ersten Teil der

Denkschrift ' bei und bemerkt dazu:

„Auch das dem Protokoll beigelegte Alemoire vom 5. Dezember

hat diese edle und stolze Rengger'schc Sprache, die der Aongreß wenigstens

von dieser Seite, wenn nicht von den Vertretern der alten
Eidgenossenschaft, hören mußte und welche die Ghren des englischen Lords
so empfindlich berührte." —

„Neben Rengger verschwindet Laharpe vollständig; er erklärt sich

namens des Aantons Waadt bereit, den Teil der ehemaligen englischen

Fonds des Aantons Bern, welche bei einer Teilung auf Waadt treffen

würden, für die Tntschädigung ehemaliger Besitzer von Feudalrechten
und den allfälligen Rest für fromme Stiftungen und Schulen zu

verwenden; in der Absicht, die englische Regierung zu befriedigen, die

dem Aanton Waadt seinen Anteil an den in England angelegten

Aapitalien nicht bezahlen wollte. — Wan sieht daraus, daß England
sich damals noch als Schuldner der alten" Berner Regierung fühlte.
Am so nötiger war die feste Sprache des besten Eidgenossen der

damaligen Zeit,^ der noch lange nicht hinreichend bekannt und

gewürdigt ist."'
Hiezu muß noch angemerkt werden, daß aus mehreren Zeugnissen

die gelegentliche Nachgiebigkeit Laharpcs ersichtlich ist. So schreibt

Stapfer am 7. September (3(4 an Feer: „Höchst wichtig ist, daß

Rengger Laharpen beständig zur Seite stehe. Er hat ordentliche
Anfälle von Wutlosigkeit und Ekel gegen unsere Angelegenheiten, die

nur vorübergehend sind, wenn ihm ein Freund, der sein Zutrauen
hat, in Erinnerung bringt, was er seinem Vaterlande und sich selbst

schuldig ist. Wan muß ihm aber mit Energie begegnen. Anter den

Trostgründen, die mich an dem endlichen glücklichen Ausgange der

Sacke unserer Freiheit zu verzweifeln abhalten, ist die Betrachtung
über die wohltätige Fügung der Vorsehung, wodurch den letzten

Winter Rengger und diesen Frühling ich gerade in den entscheidenden

Womenten seine Zweifel und seine Stimmung bekämpfen und seine

Schritte leiten konnten. "^

' Nr. 20 des Briefwechsels, S. s«,
- Hilty bat diese Stelle im Druck hervorgehoben,
° Siltys Jahrbuch II ZOH—zog,
^ wvdler II >?9; vgl. auch a. a. B. i,e>8 f.; i7Z.
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Die unerfd)ütterlid)e Entfcfjloffenljeit Xenggers 3eigt, baf Stopfer
bas IDefen biefes Uîannes ridjtig fennjeidjnete.1

,?jum Auftreten Xenggers bilbet bie teilweife Unentfdjloffenljeit
unb Unfidjerfjeit bes bernifdjen Pertreters £>eexlebex einen bemcrfens»

werten ©egenfatî. £aut bem Protofoll bes Komitees für bie fdjwei3e=

rifdjen Angelegenheiten2 fragten Dalberg unb fjumbolbt ben Pertreter
Berns: ob bie Kantone IDaabt unb Aargau Anteile am Ûberfdjuf
ber bernifdjen ^fonbs oerlangen; erbjielten aber feine beftimmte Ant»
wort (point de réponse positive). „f?err oon Stein fragt, ob Bern
ben Befdjluf ber £iquibationsfommiffton (für bie f)elt>etifd)e Sdjulb)
als unoerbinblidj betradjte? Keine beftimmte Antwort (point de

réponse positive)."
Sdjwanfenb war audj bie ganje Berner Xegierung in ber ^rage,

ob bas Auslanb ben innern Streit ber SdjweÌ3 entfdjeiben folle. Wix
erfentten bas aus folgenber Stelle bes genannten Süjungsprotofolles:

„£orb Stewart erfudjt Sfexxn ^eerleber um eine Erflärung, ob

er mit ber nötigen Pollmadjt oerfeljen fei für ben ^all, baf bie inter»

oenierenben Hîadjte es für ange3eigt bjalten, eine enbgültige Anftd)t
aus3ufpredjen. ^eerleber antwortet burdj Perlefen eines Aus3uges
aus einem Briefe, ben feine Xegierung am 26. September an ifjn
geridjtet; bes 3nt)airs : ^af eine frembe Da3roifdjenfunft nidjt roün»

fdjensroert, noch roeniger an3uregen fei; aber baf fte oermutlidj nötig
roerbe. Hadjbjer oerliest ^eerleber einen Brief oom (9- Hooember,
beffen Hauptinhalt fagt, er folle feine frembe 3nteroention anrufen;
aber man glaube, baf bie £age ber Sd)toet3 fte 3ur U)objltat mad)e.

fjerr ,§eerleber fügt als feine eigene Anfidjt bei, man folte iljm 3U

fjanben3 ber bernifdjen Xegierung einen beftimmten unb bireften

Porfdjlag madjen." Das Ijeift bodj rooljl: Bern roünfdjt 3toar bas

Urteil bes fremben ©eridjtsbjofes nid)t; ift aber gerne bereit, aus beffen

£?anb bas angefprodjene £anb entgegen 5U neljmen.

Der Sdjlufberidjt bes Komitees ber ©rofmädjte für bie Ange»
legenbjeiten ber Sd)toei3 fagt über biefen Punft:

1 Siebe oben in ber Einleitung Seite 22.
2 ptotofoll ber Simung oom 30. Hoc. (8(4; Klübet V (92 ff. Dgl. oben

Zit. 58, S. ((8.
3 Qu'on doit lui faire une proposition claire et directe, pour être

communiquée par son ministère au gouvernement de Berne. Klüber V (95.

JJrgoDio XXXV. (2

Nachtrag IV, 1,77

Die unerschütterliche Entschlossenheit Renggers zeigt, daß Stapfer
das Wesen dieses Wannes richtig kennzeichnete.'

Zurn Auftreten Renggers bildet die teilweise Unentschlossenheit
und Unsicherheit des bernischen Vertreters Zeerleder einen bemerkenswerten

Gegensatz. Laut dem Protokoll des Romitees für die schweizerischen

Angelegenheiten 2 fragten Dalberg und Humboldt den Vertreter
Berns: ob die Rantone Waadt und Aargau Anteile am Überschuß
der bernischen Fonds verlangen; erhielten aber keine bestimmte
Antwort (point cle réponse positive). „Herr von Stein fragt, ob Bern
den Beschluß der Liquidationskommission (für die helvetische Schuld)
als unverbindlich betrachte? Reine bestimmte Antwort (point cle

réponse positive)."
Schwankend war auch die ganze Berner Regierung in der Frage,

ob das Ausland den innern Streit der Schweiz entscheiden solle. Wir
erkennen das aus folgender Stelle des genannten Sitzungsprotokolles:

„Lord Stewart ersucht Herrn Zeerleder um eine Erklärung, ob

er mit der nötigen Vollmacht versehen sei für den Fall, daß die

intervenierenden Wächte es für angezeigt halten, eine endgültige Ansicht
auszusprechen. Zeerleder antwortet durch Verlesen eines Auszuges
aus einem Briefe, den seine Regierung am 2S. September an ihn
gerichtet; des Inhalts: Daß eine fremde Dazwischenkunft nicht
wünschenswert, noch weniger anzuregen sei; aber daß sie vermutlich nötig
werde. Nachher verliest Zeerleder einen Brief vom 19. November,
dessen Hauptinhalt sagt, er solle keine fremde Intervention anrufen;
aber man glaube, daß die Lage der Schweiz sie zur Wohltat mache.

Herr Zeerleder fügt als seine eigene Ansicht bei, man solle ihm zu

Händen" der bernischen Regierung einen bestimmten und direkten

Vorschlag machen." Das heißt doch wohl: Bern wünscht zwar das

Urteil des fremden Gerichtshofes nicht; ist aber gerne bereit, aus dessen

Hand das angesprochene Land entgegen zu nehmen.

Der Schlußbericht des Romitees der Großmächte für die

Angelegenheiten der Schweiz sagt über diesen Punkt:

' Siehe oben in der Einleitung Seite 22,
2 Protokoll der Sitzung vom zo. Nov. 1.81,4; Alüber V 192 ff. Vgl, oben

Nr. ss, S. 1,18,
^ iJu'on cloit lui sgire une proposition cisire et directe, pour être com-

rnuniquêe par son ministère su gouvernement 6e Lerne, Alüber V i,Z5,

Argovia XXXV. 12
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„Die bei ber Tagfateung beglaubigten Uîinifter; 3toei Uîitglieber
ber fdjroeijerifchen ©efanbtfdjaft; bie Abgeorbneten ber ftreitenben
Kantone felber: alle geftehjen einmütig, baf ohne Permittlung ber

holjen Uîadjte bie Entfdjeibung ber ©ebietsftreitigfeitcn burdj bie

Sdjroeijer nidjt getroffen roerben fann, objne baf notroenbigerroetfe ber

Bürgerfrieg baratis entfpränge; ein Krieg, ber jebenfalls für bie

Sdjroeij ocrljängnisoolle folgen f)ättc unb ber Xuljc ber Hadjbar»
flauten gefährlidj wäre. Diefe Uîeinung gewinnt übrigens an ©eroicbjt
unb U)ahrfchcinlidjfeit, fo oft man fidj bie Uîiitje gibt, bie Umftänbe
5U ergrünben, aus benen fte entfpringt. Diefe lettere Betradjtuug
bjat meljr als alles anbere bas Komitee 311 ber Erfeiintnis gebradjt,
baf bas eiii3Ìge Uîittel, bie SdjioeÌ3 311 beruhigen, barin bcftcljc: bie

©ebiets- unb ©elbftreitigfeiten, bie fte cut3weien, umotberrufttd) 5U

entfdjeiben."1
Die (Erflärung, bie Xengger int Hamen bes Aargaus abgab,

hatte ben Sinn: IDenn bie ©rofmächte einem Krieg in ber SdjroeÌ3
Dorbeugen roolleii, fo follen fte ben Aargau uuoerfehrt laffen.

1 Klüber V 274.

173 Nachtrag IV,

„Die bei der Tagsatzung beglaubigten Minister; zwei Mitglieder
der schweizerischen Gesandtschaft; die Abgeordneten dcr streitenden

Aantone selber: alle gestehen einmütig, daß ohne Vermittlung der

hohen Mächte die Tntscheidung der Gebietsstreitigkeiten durch die

Schweizer nicht getroffen werden kann, ohne daß notwendigerweise der

Bürgerkrieg daraus entspränge; ein Arieg, der jedenfalls für die

Schweiz verhängnisvolle Folgen hätte und der Ruhe der Nachbarstaaten

gefährlich wäre. Diese Meinung gewinnt übrigens an Gewicht
und Wahrscheinlichkeit, so oft man sich die Mühe gibt, die Umstände

zu ergründen, aus denen sie entspringt. Diese letztere Betrachtung
hat mehr als alles andere das Aomitee zu der Trkenntnis gebracht,
daß das einzige Mittel, die Schweiz zu beruhigen, darin bestehe: die

Gebiets- und Geldstreitigkeiten, die sie entzweien, unwiderruflich zu

entscheiden." '
Die Trklärung, die Rengger im Namen des Aargaus abgab,

hatte den Sinn: Wenn die Großmächte einem Arieg in der Schweiz

vorbeugen wollen, so sollen sie den Aargau unversehrt lassen.

' Klüber V 274.
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